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Mitihrer Biografie
der Malerin

Tamara de Lempicka
unterni mmt

Laura Claridge mehr als
nur eine Ehrenrettung.

Tamarade Lempicka:
Autoporträt, 1929,

Öl aufHolz, 35x26cm.

In Vorahnung des zweiten
Weltkriegs verdüstert sichihre
Palette. Das von der Künst-
lerin kreierte "Lempicka−Blau",
eine sinnliche Hommage an
das 14. Jahrhundert, weicht in
dem Bild "Die Flüchtlinge ir-
gendwoinEuropa" denFarben
der Entbehrung: demschlam-
migen Braun der aufge-
weichten Fluchtwege der
Emigranten. Der Krieg ver-
schlägt sie an der Seite ihres
Mannes in die USA. Doch der
hier sich entwickelnde
"abstrakte Expressionismus"
ist das genaue Gegenteil von
Lempickas Diskretion bei
ihremkunstvoll geleckten Far-
bauftrag.
Trotz oder gerade wegen

ihrer skurrilen Werbekampa-
gnen in der amerikanischen
Presse gelingt es Tamara de
Lempicka auch in den USA
nicht, als Künstlerinanerkannt
zu werden. Über die in der
Zwischenzeit mit einemBaron
verheiratete exzentrisch ge-
kleidete Frau wird sich aus-
giebig als "Baronesse mit dem
Malpinsel" mokiert. Die ist
aber weder gewillt, ihren auf-
wendigen Lebensstil nochihre
ästhetische Grundüberzeu-
gung zu opfern: dass Kunst
gegen "alles Hässliche, Ge-
wöhnliche, Banale" zu revol-
tieren habe. Und während die
abstrakte Kunst ihren Sie-
geszug um die Welt antritt,
entdeckt de Lempicka die
Fresken von Pompeji, denen
sie sich in ihrem Alterswerk
zuwendet.
Eine späte Genugtuung er-

fährt sie gegen Ende ihres Le-
bens, als das CentrePompidou
und der Louvre 26 von ihren
500 Gemälden aufkaufen. Ihr
Dilemma war wohl, dass sie,
wie ein Freund sich aus-
drückte, "eine große Künstle-
rin" war, "die es versäumt
hatte, mit Galerien, Kunst-
händlern (...) Kontakte zu
knüpfen, und stattdessen ganz
auf die High Society gesetzt
hatte".
Tamara de Lempicka starb

1980 in Mexiko, und es ist
ihrer Biografin Laura Claridge
nicht hoch genug anzurech-
nen, dass sie die Malerin aus
der Vergessenheit geholt hat.
Das war in diesem Fall keine
leichte Arbeit: schriftliche
Selbstaussagen der Lempicka
fehlen fast völlig, und die bio-
grafische Realität musste erst
aus einem Wust von erfun-
denen Legenden der Künst-
lerin geschält werden, wie
schonihr gefälschtes Geburts-
datumzeigt. Im Leben wie in
der Kunst: "In bester moder-
nistischer Manier − ihrer ei-
genen− hat sie die unumgäng-
liche Illusion ihres Mediums
vorgeführt: ihre hohe Kunst-
fertigkeit stellte die paradoxe
Verlogenheit jeder Art von
Darstellung unter Beweis, die
danach strebt, die eigene not-
wendige Täuschung, die ei-
gene Künstlichkeit zu leug-
nen." Schreibt Laura Claridge
undspricht wahr.

JhosLevy

Tamara, die verwöhnte
Tochter aus reichemHaus, hat
nichts gelernt, was zum Le-
bensunterhalt der Familie bei-
tragen könnte. Aber ihre
Schwester entsinnt sich ihrer
Begeisterung für die italie-
nische Renaissance und
schlägtihr vor, Malerinzu wer-
den. Ist Tamara de Lempicka
jenes Naturgenieihrer eigenen
Interpretation, die von ihren
Kunstlehrern nichts lernte,
was sie ohnehin nicht schon
gewusst hatte? Nicht ganz,
dennsie arbeitet mit monoma-

TamaradeLempickairritiert
zweifellos: die exzentrische
und sprunghafte Persönlich-
keit, ihre maßlosen Selbstin-
szenierungen und die etwas
kindische Gewohnheit, ihren
Lebenslauf hinter erfundenen
oder zumindest fantasievoll
ausgeschmückten Anekdoten
zu verbergen, ... Nicht weniger
Rätsel allerdings geben die
Kunsthistoriker und Kritiker
auf, die seit Jahrzehnten Ta-
maradeLempickaauf ein Mau-
erblümchendasein in ihrem
Fach festgelegt haben, sofern
sie die russisch−polnische
Künstlerin nicht ganz ignorie-
ren. Dabei würde ein zunächst
kurzer, dannlängerer Blick auf
zwei ihrer Meisterwerke, "Die
schöne Rafaela" von 1927, und
das acht Jahre später entstan-
dene Ölbild "Der orangefar-
bene Turban", ausreichen, um
ihr einen Platz im Meister-
kanon der klassischen Mo-
dernezuzugestehen.
Aber mantut sich weiterhin

schwer mit der Lempicka, ob-
wohl ihre Bilder bei Christie's
inzwischen Dollarmillionen
einfahren. Gesammelt wird sie
von Privatiers, die sich ge-
nauso spleenig geben, wie es
die Lempicka zu Lebzeiten
war: Jack Nicholson oder Ma-
donna etwa gehören zu ihren
großen Bewunderern. DasInte-
resse der schrillen Sängerin,
die, ganz ähnlich der

Lempicka, einen ausgeprägten
Hang zu provokativen Selbst-
darstellungen hat, ergibt einen
Sinn aus einemVergleich, den
ein Kunstsammler gezogen
hat. Für ihn war Tamara de
Lempicka die "erste Pop−Artis-
tinder Kunstgeschichte". War
Tamara also eine Pop−Ikone
wie Madonna?
Geboren wird sie nachihren

eigenen Angaben 1898 in War-
schau, wahrscheinlich aber
1895 in Moskau. Die großbür-
gerliche Famile ist an Vorbil-
dern von eigenwilligen Frauen
nicht arm. Großmutter
Clementine schwärmt aus-
schließlich von italienischer
Renaissancekunst und mone-
gassischen Casinos. Die erste
Leidenschaft überträgt sie auf
ihre Nichte, von der zweiten
Passion bleibt Tamara eine
überschäumende Lust, Geldzu
verprassen. Das Mädchen ver-
bringt seine Jugend zwischen
Warschau und Sankt Peters-
burg, damals die kulturelle
Metropole Russlands. Man
tanzt, flirtet undamüsiert sich,
während das darbende Volkin
den Straßen an Hunger veren-
detePferdeausweidet.
Es ist Krieg, und bald wird

der bolschewistische Putsch
von 1917 Tamara und ihre Fa-
milie aus der Heimat vertrei-
ben. Sie strandenin Paris, das
damals eine halbe Million rus-
sischer Flüchtlinge aufnahm.

nischer Besessenheit, oft bis
zu zwölf, vierzehn Stunden am
Tag. Doch zwei Jahre Kunst-
akademie reichen, um im
Herbstsalon von 1923 das Bild
"Les deuxamies" auszustellen,
das in der Presse ausgiebig
kommentiert wurde. Wie die
Bilder in den nachfolgenden
zehn Jahren verbindet Tamara
Elemente des Kubismus und
der klassischen Malerei. Der
Hintergrund ist nur flach und
eng abfallend angedeutet, was
die unmittelbare Monumenta-
lität und Präsenz der Akte
nochunterstreicht.
Zwei Stilelemente unter-

scheiden de Lempicka von
ihren kubistischen Kollegen.
Die Körpervolumen sind har-
monisch abgerundet und von
einer erotischen Selbstbezo-
genheit, die in der Kunst neu
ist. Ihren Farbauftrag hat
sie dem Renaissancemaler
Giovanni Bellini entliehen:
keine Pinselführung ist auf
dem Bild auszumachen, die
Farben von geglätteter Voll-
kommenheit.

Überbordender Luxus
Doch was die unverwechsel-

bare Signatur von Lempickas
Kunst ausmacht und ihre
Größe auch, hat in späteren
Jahren zu abwertenden Kri-
tiken geführt. Sie male eben
nur schön, undihre Bewunde-
rung für das italienische
Quattrocento, die ebenmäßige
und harmonische Darstellung
des Schönenim menschlichen
Körper, machten sie noch ver-
dächtiger. Denn in den Zwan-
zigerjahren griffen auch
Künstler, die demFaschismus,
dem Kommunismus oder
demNationalsozialismus nahe-
standen, auf die klassische
Kunst zurück. Außerdemstand
die"Art Déco" genannte Kunst-
richtung, der man die
Lempicka zuschlagen kann,
ohnehin in dem recht zwei-
felhaften Ruf, Kunst mit
Kommerzzuverwechseln.
Der Wahrheit halber muß

betont werden, dass Tamara
de Lempicka tatsächlich der
Überzeugung war, das eine
müsse das andere nicht aus-
schließen. Der Aristokratie des
Geistes ebenso zugetan wie
der Großbürgerlichkeit der
Börse, wird sich die Lempicka
ganz gezielt an reiche Gönner
wenden. Mit einem bahnbre-
chenden Erfolg: sie wird die
bestdotierte Porträtistin der
"Upper Class" und verdient
dennoch wenig mehr, alsihr zu
einem Leben in überbor-
dendemLuxus nochreicht.
Ein LebenimSchnelltempo:

Kunst und Kokain, Malerei bis
zum Exzess, Sex und ambitio-
nierte Selbstdarstellung als
slawische Femme fatale. Sie
frequentiert die Avantgarde
der lesbischen Literaturszene
amlinken Seine−Ufer und sym-
bolisiert jenen unabhängigen
Frauentypus der Dreißiger-
jahre, der 50 Jahre später neu
belebt wird. Eines der wenigen
bekannteren Bilder vonihr, ge-
meinhin "Die Frau im Bugatti"
genannt, findet sich auch
heute noch regelmäßig in
Frauenzeitschriften.
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Tamarade Lempicka−
ein Lebenfür Dekor und
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Tamarade LempickaimJahre
1930. Foto: D'ora.


